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lich a ls  ru n d , b laß , fein getüpfelt und am stumpfen E nde m it einem Flecken
kranze geschmückt.

Ic h  bemerke noch, daß, wenn w ir im W alde einen so günstigen P unk t zum 
S am m eln  gefunden haben, w ir denselben womöglich w ährend des ganzen T ages nicht 
verlassen und dafür sicher reich belohnt w erden; denn selbstverständlich finden sich 
auch viele andere V ogelarten , Insekten u. s. w. e in , sodaß die F lin te  und das 
Schm etterlingsnetz abwechselnd zur H an d  genommen werden müssen. Gegen den 
M itta g , wenn die Vogelwell ihre S iesta  hält, werden die V ögel p räp a rie rt, von 
denen w ir glauben, daß sie sich nicht b is  zum Abend halten, oder diese Z eit w ird 
benutzt, die Szenerie  zu skizzieren oder einzelne Pflanzenstudien zu machen, aber auch 

. d as  geschieht nicht ohne Unterbrechung, denn gar oft lockt u n s  ein schöner Schm etter
ling und gar manches andere. W ährend ich so beschäftigt bin, bereitet mein In d io  
ein Frühstück, welches, wenn es auch den Verhältnissen nach nicht gerade die Kost 
eines ersten H otels bietet, doch herrlich schmeckt, und eine Fruchtschale des Flaschen
baum es voll Kaffee, den w ir durch daT Schm etterlingsnetz gegossen haben, macht 
den erquickenden S chluß .

W enn die S o n n e  zu sinken beginnt, dann treten w ir langsam  und schweigend 
den Rückweg a n , imm er dem F lu ß lau fe  nach unten fo lgend, und erreichen mit 
S o n n en u n terg an g  eine Niederlassung, unseren A usgangspunk t, zufrieden mit dem 
E rfo lge und dankbar für den Hochgenuß in dieser herrlichen N a tu r ,  der heute 
nicht durch ein plötzlich erscheinendes G ew itter m it furchtbarem  Regen u n te r
brochen wurde.

Etwas aus der Dogelwelt Wisconsins.
Von H. Nehr l i t t g .

Kein S t a a t  unseres schönen, großen L andes kann lieblichere und reizendere 
Landschaftsbilder aufweisen a ls  W isconsin. W ohin wir auch unsere Schritte  
lenken, a lle rw ärts  w ird u n s  die Schönheit und das Idyllische in der N a tu r  über
raschen und fesseln. W enden wir u n s  von der S üdg renze  au s n o rd w ä rts , so 
kommen w ir zunächst durch das Gebiet der sanft wellenförmigen P rä r ie n . D e r 
reiche Boden dieses Landstriches bringt ein üppiges Pflanzenleben hervor, und 
namentlich im J u n i  und an fangs J u l i  ragen au s  dem wogenden G rasm eere  stolze 
C anadalilien , prachtvolle F lam m enblum m en (k l i lo x  M 08A.), anm utige B artfäden  
(k 6 Q t8 t6 m o n  O i§ ita1 i8 ) und viele andere herrliche K inder F lo ra s  empor. S e h r  
zahlreich w ar einst in . dieser Gegend das interessante P rä rieh u h n  vorhanden; heute 
ist es kaum noch irgendwo anzutreffen.

W eiter nach N orden  hin vordringend, kommen w ir in d a s  Gebiet der zu
meist au s Zuckerahorn, Eichen, Hickory- und B u tte rnußbäum en , Buchen, Linden,
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Eschen, Ulmen rc. bestehenden Laubholzw älder. Überreste dieses einst mächtigen 
W aldgebietes finden w ir noch in  der N ähe M ilw aukees und von da w estw ärts, 
und nach N orden hin bis P ly m o u th . Kleinere Landseen finden sich in großer 
A nzahl in  dieser R eg io n , und ebenso die schönsten und reichsten F arm en  des 
S ta a te s .

W enn w ir auf unserer W anderung  in die N ähe der S ta d t  S h eboygan  
kommen, so bemerken w ir sofort, daß w ir im Gebiete der gemischten W älder a n 
gelangt sind. W ie m it einem Schlage ändert sich das Landschaftsbild. L aub 
holzbäume wechseln m it W eißkiefern k ir iu s  s t r o d u s ) ,  B erge m it
T h älern  ab. D e r  B oden, an sich nicht so reich wie derjenige der L aubholzw älder 
weiter südlich, b ring t nichtsdestoweniger eine reichere, üppigere, reizendere P fla n ze n 
welt hervor. D ie  fast unzähligen kleineren und größeren, w aldum randeten, h e rr
lichen S e e n  in  der R egion der gemischten und N adelw aldungen  sind im  ganzen 
Lande berühm t und sehr gesuchte S om m erau fen tha ltso rte . Hochinteressant fü r den 
N atu rfreu n d  sind auch die oft sehr großen Tam arack- und Cedernsümpfe. Z a h l
reiche Jagdvögel und besonders viele kleine W aldsänger (^Voock ^ V u rb le rs )  finden 
hier einen sicheren Z ufluch tso rt, wo sie ungestört singen und brüten können. D e r 
tiefe, schwarze, stets feuchte, hum usreiche B oden ist m it einem sehr dicken, weichen 
Teppich von S u m p fm o o s (A pdaA rium ) belegt. W ie entzückend fü r den N a tu r 
freund sind diese S p h a g n u m -S ü m p fe . A us dem weichen M o o s  schießen üppige 
Horste stolzer Frauenschuh-O rchideen s x e e tu d i le ,  0 .  x u b e s e e n s ,
0 .  a o u u le )  und zahlreiche andere Erdorchids'en hervor. K rugpflauzen ( k l t e k e r  
k l u n t s ) ,  dichte Heidel- und K ronsbeerbüsche, arom atisches W in terg rü n  u n d , oft 
dicht dabei, die großen üppigen B lä tte r  der S tinkpflanze (s lru n k  e a d b u M )  sind 
zahlreich anzutreffen. I m  Schatten  der weißen C edern, der Tam arack- und 
anderer B äum e finden sich prachtvolle F a rrn k rä u te r  verschiedener A rten , dichte 
Büsche des L abrador-T heestrauches (I^eckum lÄ tlto I lu m ) und das weiche tief
grüne Fichtenm oos ( I^ e o x o c k iu m ) . D e r  W ald  ringsum her besteht fast a u s 
schließlich au s  W eißkiefern, A horn, Hopfen- und Eichenbäum en, L inden und W eiß
birken. Hier, und da findet sich auch die angenehm nach W in terg rün  duftende 
Schw arzbirke, der Ju n ib eeren b au m  und die wilde Kirsche: Schneeballsträucher,
H artrieg e l, H am am elis niedrige rote Cedern und Zw ergeiben
( ^ m e r ie a r i  bilden hauptsächlich das Untergebüjch.

D ie  gemischten und N adelholzw älder breiten sich bis zur N ordgrenze des 
S ta a te s  a u s . S een , rauschende Bäche, kühle Q uellen , ausgedehnte S üm pfe  finden 
sich a lle rw ärts . I n  einzelnen G egenden, nam entlich im N o rd en , ist der B oden 
aus weite Strecken hin in den sandigen N adelw äldern  m it der von den D ichtern 
viel besungenen duftreichen E p ig äa  r e x e n s ;  D ra ilin K  ^ r b u t u s )  und
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m it W in terg rün  bedeckt. D ie  aromatischen Beeren des letzteren sind die L ieblings
nah ru n g  des n u r  im N orden des S ta a te s  vorkommenden kanadischen W aldhuhnes 
(Oanacka 6lrou86).

D a s  K lim a W isconsins ist ein sehr veränderliches. D ie W in ter sind lang  
und kalt, der F rü h lin g  meist rauh  und wechselhaft, der S om m er heiß und der 
H erbst mild und lieblich, von unvergleichlicher Farbenpracht und oft bis spät in 
den November hinein dauernd.

Schreiber dieses hat Gelegenheit gehabt, unser L and von W isconsin b is 
T exas und von F lo rid a  bis N euengland kennen zu lernen, doch hat er n irgends 
schönere W älder, kühlere Q uellen , rauschendere Bäche, poesievollere w aldum rahm te 
S e e n , blumenreichere W iesen, reichere und wohlangebautere F a rm e n , m it einem 
W orte lieblichere Landschaftsbilder gesehen, a ls  in  seinem H eim atsstaate W isconsin. 
E s  gab jedoch eine Z e i t ,  da w ar W isconsin  noch schöner a ls  heute. Ich  meine 
die Z eit der ersten Ansiedlungen, a ls  der U rw ald noch wenig gelichtet w ar. D ie 
ganze N a tu r  w ar dam als fast noch unberührt. D e r  In d ia n e r  hatte seine W igw am s 
noch inm itten des W aldes aufgeschlagen, und n u r selten unterbrach der K nall der 
Büchse die tiefe W aldeseinsamkeit. D ie ersten Ansiedler w aren ein genügsam es, 
schwer arbeitendes, zufriedenes Volk.

I n  einer lieblichen, waldreichen Gegend w ar es dem Schreiber dieses ver
g ö n n t, seine sehr angenehme, durch nichts getrübte Jugendzeit in den fünfziger 
und sechziger J a h re n  zu verleben. D a  die Vogelw elt dam als wie auch heute noch 
sein größtes Interesse beanspruchte, so sei es ihm gestattet, ein B ild  dieses V ogel
lebens in kurzen Z ügen  zu zeichnen.

D ie Gegend von H o w ard 's  G rove , im S heboygan  C o u n ty , w ar dam als 
noch ein herrlicher N adelho lzw ald , bestehend au s W eißkiefern und eingestreuten 
Birken, Buchen, Eichen und vielen anderen B äum en  und S träu ch ern . D ie riesigen 
Weißkiefern bildeten nach allen S e ite n  hin  einen dunklen W all am H orizont?. 
Auf unserem Lande befand sich ein kleiner S ee . A uf der N ord- und Südseite  
desselben fanden sich waldgekrönte B erge, während sich auf der W estseite, am 
A usfluß , Wiesen und niedrige W aldländereien, bestanden m it Ulm en, Eschen, E rlen  
und W eiden, hinzogen. Ic h  habe selten eine so reiche und hochinteressante V ogel
welt angetroffen a ls  hier.

W ährend der schönen M a i-  und Ju n ita g e  begab ich mich regelmäßig auf 
den waldigen B erg  an der Südseite  des S e e s . Unten am F u ß  desselben sprudelte 
eine kalte Q uelle  kräftig hervor und bahnte sich ihren Weg durch dichte Gebüsche 
nach dem nahen S ee . H ier lauschte ich den unvergleichlich schmelzenden T önen 
der Röteldrossel ( V e e r ^ ) ,  dem bezaubernden Gesänge des rosenbrüstigen K ern
beißers (U o s e - d r e a s te ä  O r o s d e a k ) ,  dem drosselartigen, flötenden Liede der
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S charlach tangara  ( L e a r l s t  dem unermüdlichen W aldvireo
VLi-eo) und dem lauten metallischen „Tschi-wink" des Erdfinken ( D o c k e s ) .  Diese 
w undervollen T öne im unvergleichlich schönen, b lü ten- und duftreichen W alde 
werden m ir lebenslang  unvergeßlich bleiben. G anz plötzlich schlug dann oft ein 
donncrartiges Geräusch an mein O h r , das sogenannte T rom m eln des W aldhuhnes. 
Auf einem am B oden liegenden, moosbedeckten B aum stam m e, versteckt im  Dickicht 
des W ald es , tänzelte d a s  alte M ännchen m it gesträubten Federn  hin und her, 
in rascher Bewegung die F lü g e l gegen den K örper schlagend, wodurch das w eit
hin hörbare D o n n ern  hervorgebracht wurde. E s  verlieh diesem W aldgebiete einen 
eigenen Z auber. W enn ich gegen Abend die Kühe au s dem W alde Heimtrieb, 
hatte ich oft Gelegenheit, eine ganze S ch a r junger W aldhühner u n te r der F ü h ru n g  
ih rer M u tte r  zu überraschen. W ie der Blitz stob die ganze S c h a r auseinander. 
E s  w ar unm öglich, eines der flinken J u n g e n  zu fangen . S ie  sahen dem alten 
auf dem B oden liegenden Laube so überraschend ähnlich, daß d a s  Auge ihnen 
nicht zu folgen vermochte. V erhielt m an sich einige M in u ten  vollkommen still, 
dann hörte m an von einem entfernten Teile des W aldes au s  das sanfte , leise 
Locken der M u tte r , die hier ihre zerstreute Herde zusam m enrief.

I n  demselben W alde fand sich auch der große Haubenspecht (k ilea teck  
I^ o A eo e k ), ein im posanter, fast ganz schwarzer Vogel m it auf

fallender ro te r H aube. Schon zeitig im A pril hallte sein mächtiges H äm m ern 
und T rom m eln an hohlen B aum stäm m en, sowie seine laute lachende S tim m e durch 
die Einsamkeit des W aldes. D ieser Charaktervogel des U rw aldes paßte so recht 
zu den W aldriesen, zu dem W ildromantischen seiner ganzen Umgebung. A ls ich 
einst dem V ogel, der dam als wenig scheu w a r , in  seiner A rbeit zusah, bemerkte 
ich auf einem nebenstehenden kleineren Laubholzbaum e sechs sehr stachelige, fast 
unbeweglich scheinende T iere furchtlos um herklettern. E s  w aren  dies die d am als  
sehr zahlreichen Stachelschweine oder U rsons k o r e u x i r i s ) .  W ehe dem
H unde, der ein solches T ie r auf der Erde a n tra f  und auf dasselbe e indrang! D ie  
scharfen S tacheln  drangen immer tiefer in den G aum en und die Z u n g e , und es 
blieb oft nichts anderes übrig  a ls  den re ttu n g s lo s  dem Tode verfallenen W ächter 
des H ofes zu töten.

Am Abhänge des B erges fanden sich zahlreiche a lte , hohle B aum stäm m e. 
I n  ihnen brütete die schönste aller E n te n , die W ald - oder B ra u te n te , sehr zahl
reich. D a  sie von niem andem  belästigt w urde, so w ar sie wenig scheu. S o b a ld
die Ju n g e n  dem Ei entschlüpften, ließen sie sich einfach herabfallen, ihrem w ahren
Elemente, dem W asser, schnurstracks zueilend. F in g  m an zufällig  eines der Tierchen, 
so fühlte m an nicht n u r  seine W ildheit, sondern auch, daß es h a rt und elastisch
wie ein G um m iball w ar. D a r a u s  erklärt es sich denn auch, daß die Tierchen
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sich oft 25 d is 4 0  F u ß  herabfallen lassen, ohne Schaden zu nehmen. Diese und 
andere W ildenten schwammen in Gesellschaft ih rer zahlreichen B ru t m unter zwischen 
den W asserlilien und Sum pfgewächsen um her, ohne sich besonders um  meine A n
wesenheit zu kümmern. Auch ein Pärchen der großen schönen Lumme (D oori) 
w ar jedes J a h r  vorhanden. Diese h ieltm  sich jedoch mehr in der M itte  des S e e s  
auf. Auch der große blaue R eiher ( O r e a t  B lu e  B e r e u )  w ar zahlreich vor
handen. Vereinzelt stand er am R ande  des W assers, üm auf Fische, Schlangen 
und andere W assertiere zu fahnden. D ie  Horste dieser Vögel standen m ehr w ald- 
e inw ärts. Auf einzelnen B äum en fanden sich oft Dutzende der au s  Reisern ge
bauten Nester. G egen Abend kamen sie von allen R ichtungen einzeln herzu
geflogen, und gegen M o rg en  verließen sie in derselben Weise wieder ihre Kolonie. 
D er kleine grüne R eiher (Breeu B e r e u )  und die große Rohrdom m el jA ru e rieu -u  
B i t t e r n ,  L tu ire  D r iv e r )  bewohnten diese Gegend ebenfalls. Zahlreich w aren 
auch die Waldschnepfe (W o o d  O e e k ) ,  verschiedene S tra n d lä u fe r  (8 a .u d  B ip e r)  
und Regenpfeifer (B le v e r ) .

Unbegreiflich erschien m ir dam als das T h u n  und Treiben des gewöhnlichen 
Tauchers (B ie d b i l le d  B r e d e ,  D a -d e d ie k , B e l ld iv e r ) .  Anm utig schwammen die 
im F rü h lin g  stets paarw eise beisammen lebenden Vögel auf der Wasserfläche 
dahin. S a h e n  sie sich beobachtet oder drohte G efahr, dann verschwanden sie plötz
lich in der F lu t  wie durch Z auber, um  erst nach geraum er Z eit auf einer oft 
weitentfernten S te lle  wieder an  der Oberfläche zu erscheinen. Auch das Nest er
regte B ew underung. E s  stand stets auf einer kleinen, au s  S ch ilf und R ohr 
bestehenden schwimmenden In s e l .  S o  kunstvoll w ar es zwischen den H alm en 
versteckt und von denselben überdacht, daß n u r durch Z u fa ll  dessen Entdeckung 
möglich w ar.

W ährend der W anderzeit im F rü h lin g  und H erbst w ar oft der ganze S ee  
mit tausenden wilder Enten bedeckt.

D ie Abenddäm m erung in diesem B ergw alde w ar E nde M a i und im J u n i ,  
wenn alles grünte und blühte, von unbeschreiblicher Schönheit. O f t  ließ ich mich 
auf einem alten Baum stam m e unter blühenden und köstlich duftenden wilden Apfel
bäum en CVVild O ra d )  n ieder, um den Abendgesängen der Röteldrossel und des 
rosenbrüstigen K ernbeißers zu lauschen. D ie Glockentöne der heimkehrenden Herden 
der Ansiedler mischten sich mit den bezaubernden T önen dieser S ä n g e r , denen sich 
dann ganz plötzlich der laute pfeifende R u f des W hippoorw ill zugesellte. Erst 
ließ sich n u r ein einzelner hören, dann noch ein zweiter und dritter, b is  endlich, 
nach Einbruch der D unkelheit, der ganze W ald w iederhallte von den w underbaren 
T önen dieser Nachtvögel.

Endlich m it E inbruch der Dunkelheit verstummten die schmelzenden Töne
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der D rosseln und der Kernbeißer, und d a s  unheimliche „Hu-Hu-Hu" des amerika
nischen U hu ( O r e a t  H ornsck  Ovvl) gemahnte mich zum Aufbruch.

D ie Wiesen am A usfluß  des S e e s ,  um randet mit dichtem Gebüsch, w aren  
im M a i und J u n i  der Tum m elplatz zahlreicher B obolinks. O f t  sah m an Dutzende 
dieser herrlichen tiefschwarzen, auf dem Rücken weiß gefleckten V ögel, m it rahm 
farb iger, nach hinten gerutschter H aube, über dem G rase dahinschwirren, ihre u n 
vergleichlichen, fröhlichen, schmelzenden T öne unausgesetzt hervorsprudelnd. Andere 
wiegten sich singend auf den au s  dem G rase hervorragenden S ta u d e n . W ieder 
andere verfolgten sich singend oder umschwirrten die unscheinbaren, einfach grauen  
Weibchen. S o b a ld  die J u n g e n  erb rü te t w aren, verstummte der fröhliche G esang 
fast ganz. I m  J u l i  verfärbte sich das prächtige M ännchen schnell, und wenn dann 
Alte und J u n g e  sich zu Schw ärm en vereinigten und auf dem frischgemähten G rase 
oder in den wogenden Gerstenfeldern erschienen, um G ra sh ü p fe r und andere 
schädliche Insekten zu suchen, dann konnte m an kaum noch die Geschlechter von
einander unterscheiden. O hne  Zw eifel ist der B obolink einer unserer herrlichsten, 
sangeskundigsten und poesiereichsten V ögel, ein V oge l, der wohl geeignet ist, die 
vjelgerühm te Him m elslerche E u ro p a s  voll und  ganz zu ersetzen.

E in  anderer w ertvoller Vogel der Wiesen und F e ld e r , der d am a ls  sehr 
zahlreich w ar, jedoch nicht gesellig brütete, wie der B obolink, w ar der W iesen- 
stärling (U 63,cko^-1arlr). S e in  lau ter G esang, wie „Ach, hier, hier" oder „ B le ib ' 
doch hier" klingend, gehörte zu den anheimelndsten T önen der ländlichen Distrikte, 
und  da der V ogel schon an fangs A p ril a u s  dem S ü d e n  heimkehrt, so kann m an 
ihn  a ls  einen echten F rü h lin g sb o ten  ansehen.

W ie B obolink ' und W iesenstärling , so gehört auch der schöne R otflügel 
( R e ä - v M A s ä  L la o k d l r ä )  zu der Fam ilie  der S tä r l in g e ,  zu einer Vogelfamilie 
also, die Amerika eigentümlich ist. E r  brütete zahlreich in dem Schilfe in  der 
N ähe des S e e s  und am Ausflusse, wo d as Nest stets kunstvoll in die aufrechten 
H alm e des R o h res  gewebt w ar. D e r prachtvolle tiefschwarze Vogel m it seinen 
leuchtendroten Schulterflecken, die namentlich w ährend des F lu g es schön hervor
treten, ist eine der schönsten Z ierden  unserer nordamerikanischen Landschaften, die 
er durch sein lebhaftes, fröhliches Wesen, sein lau te s , meist im F lu g e  ausgestoßenes 
„H üh, hüh" und sein melodisches „K on-kur-ri"  au fs angenehmste zu beleben ver
steht. E r  ist die eigentliche Poesie unserer Schilf- und Rohrsüm pfe.

G anz besonders fesselten mich in m einer Ju g e n d  die ungeheuren Schw ärm e 
der Bootschwänze (O ra o k l6 8 )  und anderer S tä r lin g e . An sonnigen A priltagen 
ließen sich diese Schw ärm e oft auf einem oder m ehreren isoliert stehenden B äum en 
nieder, wo ein jeder nach seiner Weise zwitscherte, pfiff, krächzte und sang , sich 
reckte und streckte, die F lü g e l ausbreitete  und wieder faltete, bis sie im bunten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4 8 H. N e h r l i n g .

D urcheinander wieder davonflogen. D ie  M ehrzah l dieser Schw ärm e bestand au s  
den oben genannten Bootschwänzen oder Grackeln O ra e k l ls s ,
L la e k d i r ä s ) .  S ie  waren häufig am S ee  und im T ieslande, wo sie stets in 
K olonien beisammenlebten und sich durch ih r lebhaftes Wesen und ihr lau tes 
„Keck, keck" auszeichneten. E s  un terlieg t keinem Z w eifel, daß diese S tä rlin g e , 
da sie im H erbst, W in ter und F rü h lin g  in großen Schw ärm en das Land durch
ziehen und sich auch w ährend der B ru tze it durch ih r m unteres Wesen, ihren auf
fallenden F lu g  und ihre laute S tim m e  fortw ährend bemerklich machen, zu den 
Vögeln gehören, welche der ganzen Landschaft ein besonderes G epräge aufdrücken.

H ier im T ieflande, in den hohen, breiten, malerischen U lm en, treffen w ir 
auch den B a ltim o re -O rio l. D ieser P rachtvogel erscheint fast immer am 9. M a i. 
W ie ein G lühlicht leuchtet das glänzende O ra n g e ro t a u s  dem Blütenschmuck der 
O bstbäum e und aus dem dunklen G elaube der Ulmen hervor. D a s  leuchtende 
O ra n g e n ro t der Unterseite und des Rückens hebt sich w underbar ab gegen das 
tiefe Schw arz des Kopfes und H alses. M a n  kann sich kaum einen schöneren 
Anblick denken a ls  diesen Prachtvogel in einem blühenden Apfelbaume. M ein  
Entzücken kannte keine Grenzen, a ls  ich zum erstenmal das prachtvolle, au s Pserde- 
h a ren , Schnuren  und den silberglänzenden F asern  der A sclepias ( ^ s e l s x i a s  
In e a rn a tu .)  gewebte kunstvolle Hängenest dieses V ogels erblickte. Durch seine 
lauten schnarrenden R ufe und seinen durchdringend flötenden Gesang macht sich 
der B a ltim o re -O rio l da, wo er vorkommt, bald bemerklich.

W ährend m ehrerer J a h re  erschienen die W andertauben  in solch' ungeheuren 
Schw ärm en, daß die S o n n e  durch sie verdunkelt wurde. E s  w aren nicht Tausende, 
sondern M illionen , die in dichtgedrängten M assen vorüberflogen. K aum  w ar ein 
Schw arm  vorüber, da folgte schon ein anderer, und so ging es fast den ganzen 
T ag . N u r derjenige, der es m iterlebt h a t, kann sich einen B egriff von diesen 
ungeheuren Schw ärm en von W andertauben machen und von der A rt und Weise, 
wie sie d a s  L and durchstreiften. D ie Hellen trom petenartigen Töne, die sie während 
des F liegeus ausstießen, klingen noch heute in meiner Seele nach. D ie B äum e, 
auf welchen sich ein Schw arm  niederließ, glichen in der F erne einer einzigen 
schwarzen Masse. O f t  brachen morsche und trockene Äste un ter der Last zusammen 
und fielen krachend herab. W o sie ihre N achtquartiere aufschlugen, w ar der ganze 
B oden dicht m it Exkrementen bedeckt. Gewöhnlich erschienen die Schw ärm e an 
fangs bis M itte  M a i. Ende des letzteren M o n a ts  lösten sie sich auf und ver
teilten sich über das ganze W aldrev ier, um  zu brüten. Z u r  A nlage des Nestes 
bevorzugten sie Dickichte junger W eißkiefern, doch w aren auch die B äum p der 
N iederungen m it Nestern bedeckt. I c h  fand oft zwanzig bis dreißig der n u r  a u s  
kleinen Ästchen gebauten Nester auf einem B aum e, von denen jedes n u r ein ein-
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ziges E i enthielt. S ie  nisteten oft drei J a h r e  nacheinander in  ungeheuren 
Schw ärm en in dieser G egend, dann auf einm al schienen sie ganz verschwunden 
oder doch n u r  in  einzelnen Pärchen vorhanden zu sein, um nach einem Z eitraum  
von acht oder zehn J a h re n  von neuem aufzutreten.

Leider vernichteten die Ansiedler den herrlichen W ald  so vollständig, daß sich 
die heutige G en era tio n  von der M ajestä t und P ra c h t desselben keine V orstellung 
m ehr machen kann. D ie  Blockhäuser und Scheunen wurden auf S te lle n  gesetzt, 
wo in der Um gebung auch nicht ein einziger B au m  oder S tra u c h  stehen geblieben 
w ar. N u r  hie und da fand sich ein Ansiedler, der S chönheitss inn  genug besaß, 
seine W ohnung in den bereits stark gelichteten W ald  zu setzen. W elch' herrliche 
A nlagen hätten  sich schaffen lassen, wenn m an wenigstens zum T eil die W ald 
bäume vor der vernichtenden Axt geschont hätte. M a n  pflanzte a llerd ings Äpfel- 
und Kirschbäume, später auch italienische P a p p e ln , Vogelbeerbäum e, Roßkastanien 
und andere, unseren einheimischen W aldbäum en an  Schönheit weit nachstehende 
A rten an.

A llerorten jedoch, wo der Ansiedler seine einfache Blockhütte errichtete, fanden 
sich auch bald zahlreiche Vögel ein. D er erste, welcher zutraulich sich dem Menschen 
anschloß, w ar der B lauvogel oder H üttensänger ( L lu e - d ir ä ) .  V on diesem lieb
lichen, trau ten  F rü h lin g sb o ten  singt unser Dichter C onrad  K rez:

Des Hüttensängers Lied darin erklingt,
D as er vom S tum pf zu S tum pf beim Blockhaus singt,
Wenn er im Norden in der Einsamkeit 
Des Frühlings frohe Botschaft endlich bringt.

S o b a ld  der Schnee verschwand, oft schon in den letzten M ärz tagen , kündete 
der oberseits schön him m elblau und unterseits kastanienbraun gezeichnete Vogel 
m it lieblichem, wirbelndem  Gesänge seine Ankunft an . M it  welchem Entzücken 
lauschte ich diesem ersten F rü h lin g sg ru ß e  au s dem fernen S ü d e n ! N u n  kam die 
Z eit bald  wieder, wo m an  im frischen, g rünen W alde, in Wiese und Feld  um her
streifen konnte. Nicht weit von unserem H ause, auf der L andstraße, stand ein ' 
a lte r , ziemlich hoher B aum stum pf m it einer verlassenen Spechthöhle. I n  dieser 
nistete jedes J a h r  m ehrerem al ein P ärch en  dieser V ögel. Diese unvergleichlich 
lieblichen, m unteren und fröhlichen S ä n g e r  m ußte m an lieb hab en , sie schützen 
und hegen. S p ä te r  verfertigte ich au s starken B re tte rn  Nistkästen und brachte 
diese auf O bst- und Schattenbäum en und Pfosten a n , und ich hatte meist die 
F reude, sie von den B lauvögeln  bezogen zu sehen.

Gleichzeitig m it dem B lauvogel erschien ein anderer F rü h lin g sb o te , der 
R obin  oder die W anderdrossel (RodLn). Hoch oben, von der Spitze eines 
B aum es herab, ließ er sofort nach seiner Ankunft seinen lau ten , schallenden F rü h 
lin g sg ru ß  w eithin ertönen. I n  den ersten T agen des A pril stellte sich der S in g -
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sperling (8 o u §  Z p a r ro w )  und der H au sp iw i (k d o e b e )  im G arten  und Gehöfte 
ein. D a s  Lied des ersteren, ein sehr melodisches „Schneid-schneid-zi-zi-zi-zi", 
und des letzteren melancholisches „P h i-w i, phi-w i" erregten ebenfalls begeisterte 
F rüh lingsgefüh le . K aum  eine Woche später erschien dann auch der ewig beweg
liche, überaus kecke H auszaunkönig (H o u 8 6  der bescheidene, aber liebliche
H aarvögel ( O d i p ^ ) ,  und viele andere höher im N orden brütende S ä n g e r  im 
G arten . Ende A pril und anfangs M a i bezogen die schönsten aller unserer 
Schw alben, die P u rp u r -  oder M artinschw alben ( k u r p l s  N a r t in ) ,  in  zahlreichen 
Pärchen die eigens für sie hergerichteten, auf hohen Pfosten oder auf der D ach
first befestigten M artinhäuser (M a r tin  d o x 6 8 -. O f t  brüteten zwanzig b is  dreißig 
Pärchen in den verschiedenen Schw albenhäusern , immer je ein Pärchen in einer 
etwa 10  Z o ll hohen und ebenso langen und breiten A bteilung. W enige T age 
später erschienen dann auch die Scheunenschwalben (V a rn  8nva11o^8) und die 
Traufschw alben M a v e  8^vaI1o^v8). D ie ersteren bauten  regelm äßig ihre Nester 
an die D achsparren im I n n e r n  der S cheunen , w ährend die letzteren ihre Lehm
bauten kolonieartig un ter die D achtraufen  klebten. F ast zur selben Z eit erschien 
der mutige W ächter des G a rte n s  und des H ühnerhofes, der K önigsvogel (L iriA - 
dirck). S o b a ld  er auf seiner W arte  saß, wagte es kein R aubvogel, in die N ähe 
zu kommen. S e lbst der Adler wurde von ihm m utig angegriffen und stets in 
die F lucht geschlagen. Katzendrosseln (O atdirck8), zu den ausgezeichnetsten und 
nützlichsten S ä n g e rn  zählend, B altim ore-O rio le , rosenbrüstige K ernbeißer und viele 
liebliche W aldsänger (W oock ^V ard 1 er8 ) erscheinen in  der zweiten M aiwoche. 
Um diese Z eit w aren Kirsch-, P flau m en - und Apfelbäume in voller B lü te , und 
die kleinen S ä n g e r  kamen stets zu r rechten Z e it ,  um das zahllose Jnsektenheer, 
d a s  die B lü ten  und den Fruchtansatz zu vernichten drohte, zu bekämpfen.

Fast gleichzeitig m it den letztgenannten A rten trifft auch der vornehmste und 
und farbenprächtigste aller unserer einheimischen V öge l, die Schärlach tangara  
( 8 e a r l6 t  l a n a ^ e r )  au s ih rer W interherberge, dem tropischen Amerika, ein. A ls 
ich diesen V ogel zuerst in m einer Ju g e n d  sah , w ar ich sprachlos vor Entzücken 
und E rstaunen. E in  wundervolles reines S charlach ro t machte den herrlichen Vogel 
weithin sichtbar; n u r die F lügel und der Schw anz dieses schönen V ogels sind 
tiefschwarz. D e r G esang dieses schönen Vogels ist sehr la u t , abwechselnd und 
durchaus drosselartig. Beim  S in g en  sitzt er frei, gewöhnlich hoch oben in der 
Spitze eines größeren B aum es.

D er Goldzeisig, oder, wie m an ihn meist nennen hört, der „wilde K anarien  
Vogel" (O olcküned), ein meist von Distelsamen lebender, vorherrschend gelb ge
färb ter G artenbew ohner m it schwarzem Köpfchen, brütete mit Vorliebe in den 
A pfelbäum en des G a r te n s , wo sein schönes, reich m it Distelwolle ausgelegtes Nest
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leicht gefunden wurde. D e r schöne Cedervogel (O e d n -r-d ird ), der prachtvolle 
tiefblaue Jnd igo fink  ( In d ig o  L rm tm § ) , der W aldvireo (K s d -S ^ s d  V ire o ) , dessen 
schönes Hängenest in den äußersten schwankenden Astgabeln stehend oft von m ir 
bewundert wurde, der gelbe, m att kastanienbraun gestreifte G arten - oder S o m m er
sänger (L u m m e r  l e l l o ^ d i r ä ) ,  der Rotkopfspecht (R-sd Im u d s d  " W o o d p e e k e r)  
und die B raundrossel (L ro n m  D tm n ^ tie r) w aren  dam als die Vögel, deren nähere 
Bekanntschaft ich in unserem G arten  machte.

Fünfundzw anzig  J a h r e  später, nachdem ich die Vogelw elt von I l l i n o i s ,  
M issouri, T exas, L ouisiana, F lo rid a  und anderer S ta a te n  in das Bereich meiner 
Beobachtungen gezogen h a tte ,,  besuchte ich die G egend m einer Ju g e n d  wieder. 
Doch die einstige Schönheit w ar verschwunden. N u r  noch kleine Überreste des 
einst so prächtigen W aldes fanden sich. D a s  Gebüsch am S ee  und dessen A u s
fluß w ar ausgerodet. D ie Q uelle am B ergesrande  w ar noch vorhanden, aber die 
B äum e, welche dieselbe in den T agen  m einer Ju g e n d  beschattet, w aren nicht mehr. 
D a s  D onnern  des W ald h u h n es , das T rom m eln  des Haubenspechtes und das 
Pfeifen der einst in den K lärungen  so zahlreichen Baum w achtel (H uuLI) w ar 
verstummt und diese Vögel gänzlich ausgero tte t. N u r  selten d ran g  der R u f  des 
W hippoorw ill durch die A benddäm m erung. D ie Röteldrosseln, rosenbrüstigen K ern 
beißer, Erdsinken S charlach tangaren , B a ltim o re -O rio le  waren kaum
noch vereinzelt anzutreffen. I h r e r  W ohnstätten  b e rau b t, hatten sie sich verzogen 
oder w aren von leichtsinnigen Schützen oder bösen B uben weggeschossen worden. 
D ie Wiesen w aren noch ebenso blumenreich a ls  ehedem, doch die schönste Poesie 
derselben, die B obolinks, w a r n u r noch selten zu bemerken. S e lb s t die W iesen
stärlinge und die R otflügel w aren sehr selten geworden. W an d ertau b en , W ald 
enten, Taucher und Lummen und selbst der Fischadler ( ^ m s m e a n  O s p r e ^ ) ,  der 
früher nicht selten über dem S ee  seine Kreise zog, w aren in dieser Gegend voll
ständig vernichtet.

An diesem allen w ar nicht n u r das Abholzen des W ald es schuld, sondern 
hauptsächlich die unsinnige, zügellose Schießw ut Ju n g a m e rik a s . S o la n g e  die 
gegenw ärtige G em ütsrohheit andauert und jeder Bengel einen Schießprügel tragen 
darf, mit dem er jeden Vogel wegknallt, solange ist unsere schöne heimische Vogel
welt in G e fa h r , gänzlich ausgerottet zu werden. D e r S ta a t  belege jede F lin te  
m it einer hohen S te u e r  und bestrafe jeden K naben, der m it einer Gum m ischleuder 
(s1m § s tio t)  oder einer Luftbüchse ( a i r  § rm ) auf Vögel schießt. Doch h a u p t
sächlich ist es P flich t der S ch u le , und namentlich der F a m ilie , in den K indern 
N atu rliebe , Begeisterung fü r die V ögel, M itle id  m it den T ieren  zu erwecken, 
dieselben anzuhalten , die Vögel zu schützen, ihnen N iststätten zu bereiten und sie 
zu hegen und zu Pflegen. M a n  sorge dafü r, daß sich recht viele K inder, nam ent-
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lich auch auf dem L ande, den Audubon-Gesellschaften anschließen. D er offizielle 
V ogeltag, der in  den Schulen unseres S ta a te s ,  zugleich m it dem B au m p flan zu n g s
tag gefeiert w ird , wird ohne Zw eifel viel dazu beitragen , das Volk m it unserer 
schönen gefiederten W elt innig vertrau t zu machen. I c h  möchte an dieser S te lle  
auf ein gerade für die breitesten Schichten des Volkes geschriebenes Buch von 
Florence M erriam  „ L lr d  ok V l l la ^ e  a n d  ^ L s ld " , aufmerksam machen. I n  
keiner S chu l- und H ausbibliothek sollte dies ausgezeichnete Buch fehlen. Doch 
kehren w ir zurück zu unserem T hem a. Nachdem ich den W ald , oder vielmehr den 
kärglichen Rest desselben, besucht, durchforschte ich auch den G arten  und seine Um 
gebung. D e r alte B aum stum pf auf der L andstraße, in dem einst die H ü tten 
säuger nisteten, w ar verschwunden und m it ihm dessen B ew ohner. R ob in , G old 
zeisig, C edernvogel, H au sp iw i, Scheunen- und Traufschwalbe w aren nicht mehr 
zu finden. D agegen machte sich der von E uropa  eingeführte freche S p a tz , der 
Anarchist unter den V ögeln , a llerw ärts breit. I n  kurzer Z e it hat dieser jedes 
J a h r  fünf bis sieben B ru ten  großziehende R aufbold  sich bis in s  unendliche ver
m ehrt. D ie H öhlungen für B lauvögel und die auf B äum en angebrachten N ist
kästen nim m t er fü r sich in Beschlag. Noch ehe die Schw alben au s  dem S ü d e n  
heimkehren, hat er in deren vorjährigen Nestern bereits seine B ru t  großgezogen, 
und die schnellen S e g le r  der Lüfte haben das Nachsehen. Die Nester des R obin  
und anderer Vögel zerzaust er und trä g t das M a te ria l zum eigenen Neste. 
B raucht er es dann doch nicht auf mühsame Weise selbst zu sammeln. D ie 
Schw albenhüuser m it ihren vielen N istabteilungen, ursprünglich für die prachtvolle 
purpurnschim m ernde M artinschw albe bestimmt, nim m t er ebenfalls in  Besitz. 
Kommen die Vögel dann aus dem S ü d e n  an, so wissen sie nicht, wohin sie sich 
wenden sollen. D ie vornehmen Vögel scheuen es, m it dem R aufbo ld  sich zwecklos 
herumzubalgen und verlassen deshalb das Gehöft. D ie meisten unserer ein
heimischen Vögel sind dem Spatzen  gegenüber m achtlos, da derselbe stets dem 
Grundsätze h u ld ig t: „E in ig ten  macht stark." K ann  e i n  P ro le ta r ie r  im Kampfe 
nicht fertig w erden, so braucht er n u r  seinen R u f auszustoßen, und sofort eilen 
andere P ro le ta r ie r  kampfbereit herbei. W ill m an unsere viel schöneren und nütz
licheren Vögel im G arten  und Gehöfte haben , so bleibt nichts anderes übrig , 
a ls  die Nester der Spatzen unnachsichtlich zu zerstören. Setzt m an dies konsequent 
durch, so w ird m an bald die G enugthuung haben, daß sich der P ro le ta r ie r  ent
fernt. Falsche S e n tim en ta litä t ist bei diesem R aufbold  nicht angebracht.

I n  unseren P ark an lag en  bürgert m an neuerdings das Eichhörnchen ein. 
E inen  größeren Vogelfeind und Nesterzerstörer giebt es kaum. Alle auf B äum en 
brütenden Vögel werden durch diesen R äuber vertrieben. E s  handelt sich hier 
entweder um Eichhörnchen oder S ingvögel. Beide kann m an nicht haben. —

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Dr. C a r l  R. H e u  nicke,  D ie Fänge der Raubvögel. 5 3

D ie weniger durch den S p e rlin g  und das Eichhörnchen leidenden V ögel, die 
Katz'endrosseln (O atdLrck), S in g sp erlin g e  und H aarvögel ( 0 d iM i6 8 ) ,  haben in 
der Hauskatze ihren gefährlichsten F eind . S ie  tötet A lte und J u n g e ,  wo sie 
deren habhaft werden kann, und ist daher im G a rte n  un ter keinen Umständen zu 
dulden. E ine Katze, welche V ögel fäng t, verschmäht M äuse und R a tten  und ist 
daher nicht n u r w ertlos, sondern schädlich.

Are Känge der Wauövögek.
Von v r .  C a r l  R. Hennicke.

X I I .
(Mit Schwarzbild Tafel I I I , Fig. 1, 2.)

D ie  W a l d o h r e u l e ,  ^ s i o  o t u s  (1 ,̂.)
D ie F änge  sind stark und kräftig, die K rallen  dünn , nadelspitz. D e r L au f 

ist vollständig m it kurzen, wolligen F edern  dicht bedeckt, die einfarbig rostgelb 
sind. S e in e  Länge be träg t 4 ,5  bis 4 ,9  e in .

D ie kurzen Zehen sind bis dicht an ih r Ende auf der O berseite ebenso be
fiedert wie der L auf. N u r  am Ende tragen  sie 2 bis 3 halb umfassende g rau 
schwarze Q u erta fe ln . I h r e  Unterseite ist fein genetzt und graugelb von F a rb e . 
S ie  messen ohne K ra lle :  Außenzehe 1,3 bis 1 ,4  e m , M ittelzehe 2 ,4  bis 2 ,5  e ra , 
2 ,4  b is  2 ,4  Jnnenzehe 2 ,3  bis 2 ,4  e in , H interzehe 1 ,2  bis 1,5 e ra . Die 
K rallen  sind Hornschwarz, an  der Spitze Heller, bräunlich durchscheinend, dünn , 
nadelspitz, aber nicht sehr stark gekrümmt. D ie der M ittelzehe hat zwei scharfe 
S e iten k an ten , von denen besonders die an der In n en se ite  sehr scharf ist. S ie  
messen: die der Außenzehe 1 ,2  bis 1,6 e m , die der M ittelzehe 1,7 b is 2 ,4  e m , 
die der Jnnenzehe 1 ,5  bis 2 e in , die der H interzehe 1,5 bis 2 ,1  e ra .

D er abgebildete F a n g  ist der eines bei G era  am 6. Novem ber 1 9 0 0  er
legten W eibchens.

X X I I .
(Mit Schwarzbild Tafel I I I , Fig. 3.)

D ie  Z w e r g o h r e u l e ,  ? L 8 0 rU L u a  8 e o x 8  (1^,.).
D ie F änge sind klein und schwach, dünn und hoch. D e r L auf ist mit 

dunkelrostgelben, weiß und dunkelbraun gefleckten Federchen bis an  die Z ehen
wurzel dicht befiedert, doch sind die Federn sehr kurz und nicht so wollig wie- 
bei anderen Eulen und schmiegen sich dem Laufe m ehr an. S e in e  Länge be
träg t 2 ,8  e w . D ie Zehen sind ohne jede B efiederung, dünn, oben m it S ch ildern  
versehen, von denen zwei b is drei den K rallen  zunächst liegende umfassend sind, 
unten fein warzig, gelblich- oder rö tlichgrau gefärbt. I h r e  Länge beträgt ohne 
K ra lle : Außenzehe 1,2 bis 1 ,3 , M ittelzehe 1 ,6  bis 1 ,8 , Jnnenzehe 1 ,4  bis 1,5,.
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